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Schuhe ſind nach Großſchmarrnhauſen ausgewandert
nur auch die Sandalen für Erdäpfel eintauſchen könnte

e
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Kunſtverſtänönis
Von Eugen Szatmari

Rachdruck verboten

Jch bummelte neulich durch die Rationalgalerie Die Säle
waren gänzlich leer ich traf nur ein junges Menſchenpaar das
Arm in Arm in ſeeliger Weltvergeſſenheit herumſchlenderte als
wäre es in einem ſtillen verlaſſenen Hain Und wie ich ſo durch
die Säle ging dachte ich gramerfüllten Herzens an die vergange
nen Tage des kartenloſen Friedens in denen dieſe Räume vog
begeiſterten Pännlein und Weiblein erfüllt waren von Menſchen
die hierher gekommen ſind um ſich an unſterblichen Kunſtwerken
zu erbauen Jch dachte daran welche Verheerung der Krieg in
er menſchlichen Kultur angerichtet hatte Sind denn die Leute
deren Seele die Kunſt verſtehen und genießen konnten gänzlich
ausgeſtorben Jſt denn die Welt heutzutage nur von Hamſtern

äh und find die Edlen alle in den Kampf gezogen Wer
weiß

So wandelte ich traurigen Herzens durch die verödeten Sö lo
Doch plötzlich blieb ich ſtehen
Jm Treppenhauſe ſtand ein Herr vor einem großen Gemälde

Hans von Makarts er ſtand da ſtarr unbeweglich mit weit auf
geriſſenen Augen betrachtete er die Leinwand ſo tief in ſeine
Gedanken verſfunken daß er meine nähernden Schritte gar nicht
bemerkt hatte Mir kamen die Gedanken in den Sinn die mein
Hirn vorhin durchzuckt hatten und ich ſchämte mich

Du biſt doch ein kleinmütiger Menſch dachte ich Da haſt du
die Antwort auf deine bangen Fragen Das Geſchlecht der Ver
ſteher und Genießer iſt noch nicht ausgeſtorben ſie ſind noch nicht
alle im Schützengraben Da ſteht ja einer den der Anblick eines
Kunſtwerkes aus dem irdiſchen Schmutz in ſphäriſche Regionen
erheben kann

Wirklich der Mann befand ſich nicht auf Erden Er hatte ſich
in andere Regionen hinaufgeſchwungen Bezauberte ihn die
Farbenpracht die dem Bilde entſtrömte Oder etwa der ſtein
harte Ausdruck in den Augen der Krieger Der azurblaue Himmel
etwa oder das fabelhafte Purpur der Samtbaldachine Und wer
mag dieſer Menſch geweſen ſein Er mußte ein wohlhabender
Mann ſein denn auf ſeinen Fingern funkelten Brillanten und auf
ſeiner Weſte ſchimmerte eine dicke Goldkette Er war wohlgenährt
hatte roſige Wangen große fette Hände und ſah im Eigentlichen
ganz und gar wie ein Kriegsprofitler aus Allein ein Kriegs
rpofitler in ſolch religiöſer Andacht vor einem Bild das war
ja undenkbarl

Jch näherte mich ihm und ich hörte wie er ſeufzte
Mein Gott wie ſchade

Ich zuckte zuſammen ein tiefes Mitleid ergriff mich Siehe
der Mann da hatte ja dieſelben Gedanken die mich vorhin ſo be
trübt hatten Ja ganz gewiß Auch er betrauerte das Ver
ſchwinden künſtleriſchen Sinnes und Genießens auch er beklagte
die unermeßlichen Verluſte die der Krieg der Menſchheit zugefügt
hatte Allein ich konnte und mußte ihn tröſten Jch mußte
ihm ſagen daß es noch nicht ſo weit gekommen war daß ſich neben
ihm noch eine verſtändnisvolle Seele fand ich mußte ihm dasſelbe
herrliche Gefühl einflößen das mich vorhin ſo fröhlich übermannt
hatte als ich ihn vor dem herrlichen Gemälde erblickt habe

Wie meinen Sie mein Herr fragte ich
Er fah mich mit erſtaunten Augen an Ja er hatte es ge

wiß nicht geahnt daß ſich in ſeiner unmittelbaren Nähe eine
esverwandt Seele befinden könnte Er ſchwieg einen Augen

ick

Mein Gott meinte er dann wie ſchade wie ſchade
welch ein Vermögen wäre heute dieſe Leinwand wert wenn

ſie wenn ſie nur nicht bemalt wäre
Und ich ergriff die Flucht

Stadt und Land
Jn der Wiener Arbeiterzeitung finden wir einige ſatiriſche

Einfälle die auch in unſerer Stadt mit Nutzen und Jntereſſe ge
leſen werden Hier ſind ſie

löſte eine Fahrkarte und erhandelte bei einem Landmann in
Mugeltauſchkirchen ſür zwei Kinderſchürzen und entſprechendes
Aufgeld 2 Pfund Mehl 2 Eier und 1 Pfund Kartoffeln Heute
gibt s Eierkuchen
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Liebe Frau, ſagte ich mir fehlen ſchon ſeit einiger Zeit
drei Hemden das blaugeſtreifte das gefaltete und das grün

Meine Frau lächelte verſchmitzt Dieſe drei Hemden

Jn Form von Landbrot verſpeiſten wir in den letzten drei
Tagen einen Schlafrock meiner Frau Es war der gefütterte
dunkelblaue der ihr ſo entzückend zu Geſicht ſtand

Der Wiesner in Mugeltauſchkirchen will eine Pendeluhr
Meine Frau hob die Schwurfinger Bevor ich das tu lieber

lieber Geſtern trug ich die Pendeluhr nach Mugeltauſch
kirchen Butter Der Wiesner hatte eine Rieſenfreude und drückte
mich an ſeine von meinem grüngetupften bedeckte Bruſt Auf
a Paar dunkle Nachtlaſtln tät i halt ſpitz ſagte er zum Ab
ſchied Wäſch hab n r ſchon nua ſagte die Wiesnerin die
der dunkelblaue Schlafrock meiner Frau nur unvollkommen klei

dDet weil er viel zu eng iſt Wäſch woll n r nimmer Wir
haben ja keine mehr beruhigte ich ſie Nur noch zwei Hem

den die ſind aber ſchon aus Tiſchtüchern gemacht

Meine Holzſandalen ſind juſt nicht elegant Aber meine
Wenn ich

Der Frohninger in Großſchmarrnhauſen braucht einen Kleider
ſchrank Es können auch zwei ſein ſagte meine Frau Wir
aber brauchen Schmalz ſagte ich Es können auch Eier ſein

Die Rachtkaſteln ſind geliefert Wir eſſen uns ſatt

Geſtern ſagte meine Frau der Menſch müſſe eſſen um zu leben

29 September 1918

Der Hausherr findet an unſeren ländlichen Beziehungen keinen
Gefallen Er hat uns gekündigt und meint unſere Wohnung ſei
für den Reſt unſerer Möbel ohnehin ſchon viel zu groß Ja
richtig der Leitner in Buttersdorf hat in meinem Salonanzug
Hochzeit gefeiert Dreißig Pfund Kartoffeln

Schauderhaft wie ſchnell die Lebensmittel verſchwinden Wenn
ich nur den Kleiderſchrank noch hätte Halt die Betten

t

Der Frohninger iſt ein Schwindler Das Mehl das er mir
für drei Kinderkleider zwei Seſſel und einen Blumentiſch ge
geben hat war zur Hälfte Gips Meine Frau würde gern zu
ihm hinausfahren um ihm ihre Meinung zu ſogen Sie hat aber
nichts mehr zum Anziehen

c

Gräßlich wie die Wiesneriſchen in Mugeltauſchkirchen wähle
riſch geworden ſind Sie haben ſchon alles alles Er führte
mich geſtern in ſeinem Hauſe herum und ſagte immer wieder mit
weit ausholender Armbewegung Da ſchau n Da ſchau n
Nix fehlt r mehr Es war wirklich ein kleines Möbel
magazin Schließlich meinte er A Klavier tät i ganz gern
no nehma A Klavier Wann S r a Klavier bring n gib
i no was her dafür Wir haben uns entſchloſſen das Klavier iſt
fort Meine Frau ſpielte zum Abſchied ein bekanntes Liedchen
O du lieber Auguſtin alles iſt hin

Alles Genießbare iſt aufgegeſſen Wir kleiden uns in zwei
alte Bettvorleger denen unſere ländlichen Freunde jeden Tauſch
wert abſprachen Die Wohnung iſt leer die Familienmitglieder
können ſich über Platzmangel nicht beklagen Der Umzug koſtet
uns weder Mühe noch Geld

Die Geſchlechter
Von Otto Alſcher

Nachdruck verboten

Der Tag verſank in erſtickender Schwere Nicht als käme von
irgendwo herab kühles Dämmern ſondern als fiele unaufhaltſam
das Licht zu Boden und verſchwände da aufgeſaugt von einem
träge gähnenden Rachen

Die endloſe Landſtraße ging zu Ende und ein Dorf tauchte auf
Es war wenig ſichtbar hinter den dichten Bäumen der Gärten
ſtieg nur da und dort eine dünne Rauchſäule auf ſchütterte Wagen
geraſſel herüber und kamen Rufe die hohl und klanglos gleich dem
ſinkenden Licht zu Boden ſchlugen

Die Straße war wenig belebt Ein Wagen raſſelte vorbei
Nach einer Weile da es unter den Kronen der Maulbeerbäume
die die Straße begleiteten ſchon faſt dunkel war kam ein Mann
Er ging ſtockend manchmal in übertriebener Haſt dann wieder
zögernd hielt den Kopf geſenkt und wenn er aufſchaute atmete
er zugleich tief als würde er dadurch irgendeine läſtige Empfin
dung los

Der Mann kam aus dem Zuchthauſe Am Morgen war er ent
laſſen worden hatte einige Stunden Bahnfahrt hinter ſich dann
ſeit Mittag unaufhörliches Wandern in glühender Sonne das
ſeine durch lange Haft müden Gedanken zu dumpfer Erregung ge
ſteigert hatte Ein Jahr hatte er im Zuchthauſe verbringen müſſen
weil er einer Nachbarin der Freundin ſeines Weibes eine ſchwere
Verletzung beigebracht hatte

Als eine Selbſtverſtändlichkeit erſchien es ihm daß er ſie
niedergeſchlagen die nun für ihr Leben ein Krüppel bleiben ſollte
Daß er dafür hatte büßen müſſen erſchien ihm ebenſo begreiflich
Nur eines ärgerte ihn heute noch daß die Herren bei den Ver
hören und der Gerichtsverhandlung ſeinen Zorn nicht verſtehen
wollten der ihn zur Tat getrieben

Er ging etwas langſamer ſchaute unbewußt auf und über die
in Dämmerung gebetteten Felder hin Die Urſache ſeines
Zornes der ſo tief wurzelte die begriff er eigentlich ſelbſt heute
noch nicht recht Nur daß er im gleichen Fall es ohne Bedenken
wieder tun würde das empfand er klar

Er hielt plötzlich inne in ſeinem Eilen und ſah erſchreckt auf
Der Lärm aller rumäniſchen Dörfer hatte ihn aus ſich ſelbſt auf
geſchreckt das Hundegebell das Ochſenwagengeknarr und das Ge
bimmel mit dem eine Ziegenherde ins Dorf glitt Und nun kam
er auch zum Zigeunerviertel hier ſtand ſeine Hütte wohnte ſein
Weib

Unruhig zögernd machte er einige Schritte wich nach der an
deren Straßenſeite ab und ſtarrte angeſtrengt auf das Haus Er
wollte nähergehen vermochte es aber nicht

Zwei Fenſter des Häuschens waren erleuchtet ein Schatten
bewegte ſich über ſie hin und eine Stimme klang heraus Sein

Weib ſang Ein einfaches Lied gedämpft das wie ein kind
liches Lallen war wie zum Einſchläfern beſtimmt

Er lauſchte erregt ſchaute mit weit offenen Augen auf den
Schatten der ſich hier und da an das lichte Fenſter legte Und
hörte die Stimme ein Stühlerücken ein Pochen und Hantieren
das ſo friedlich und ſelbſtverſtändlich klang

Rumänen kamen die Straße daher Er hörte die weichen
Schritte der Opanken hinter ſich ihr ſchläfriges Reden ſie ſollten
ihn nicht ſehen wie er ſein Haus anſtarrte Er glitt über die
Straße barg ſich dem Hauſe gegenüber in einem Maisfeld wo
er die Fenſter noch ſah aber von der Straße her nicht bemerkt
wer konnte

rüben zitterte noch immer das Licht in den Fenſtern die
Stimme ſchwirrte noch immer gedämpft in die Nacht hinaus Nun
war er ſo nahe ſeinem Heim nach dem der ſich ſo lange geſehnt
das ein ganzes Jahr ſein einziges Denken gebildet hatte Doch er
empfand eine ſonderbare Scheu hinüberzugehen und in ſein Haus
tretend die überraſchten Worte ſeines Weibes zu hören

Er war müde Und noch immer quälte ihn jene unbeſtimmte
Empfindung ein verworrener Gedanke der wie ein Schrecknis
vor ihm herumtanzte Aber er wollte ihn faſſen feſt anblicken
Und da erinnerte er ſich deſſen was er in dem Hauſe dort drüben
erlebt hatte

Er hatte fein Weib ſehr gern gehabt als ſie zuſammenzogen
Sie war von einem Dorfe in den Bergen ihre Leute waren Kalk
brenner beſaßen kleine Felder und friſteten wie alle Zigeuner
das Lehen von heute auf morgen Er aber hotte den Grund dort
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Erſcheint wöchentlich

drüben etwas Geld für das ſie ſich das Häuschen bauten Sie
waren ſehr glücklich geweſen obwohl er gleich in die Sägemühle
zur Arbeit mußte denn das Häuschen hatte mehr getoſtet als ſie
erwartet hatten und ſie mußten Schulden abzahlen Alles wäre
gut geweſen doch wenn er abends nach Haufe tam war ſein Weib
immer verſtimmt Sie ſagte weil ſit es nicht aushalte daß er
den ganzen Tag fort war

Sie wurde immer verſtimmter Sie konnte mur klagen und
klagen und jammern ob ſie Grund dazu hatte oder nicht ſie führte
mißmutige Reden und ſein Scherzen beleidigte ſte nur Da wurde
er grob denn ſie ſollte einſehen daß ſie mit ihres Tages Lange
weile ihm die Abendſtunden nicht verderben dürfe Die Folge
davon war ein geheimer Haß Da wurde auch er mürriſch wurde
ärgerlich und fuhr ſie zornig an wenn ſie nur mit ihm ſprach um
zu jammern

Doch Aerger und Mißmut ſaßen bei ihm nicht tief denn die
Arbeit machte ihn froh Er bezwang ſeinen Zorn blieb ruhig
und heiter und wollte doch ſehen ob er nicht auch ſein Weib zur
Fröhlichteit bekehren könne Und ſie änderte ſich allmählich

Drüben glitt wieder ein Schein am Fenſter entlang Es war
als verweile er einen Augenblick am Fenſter um in die Nacht
hinaus zu lauſchen

Aber es war ſtill in der Racht Nur der Schellenton
von nächtlich weidendem Vieh das ſchläfrige Gebell von Hunden
das immer wieder ausſetzte klang auf

Da erhob ſich plötzlich ein ſchallendes Geſchnart Es ſchien
nahe und doch fern wie aus dem Boden geholt und doch wieder
wie auf ſchnellen Flügeln über das Getreide hinhuſchend Ein
Wachtelkönig ließ ſeinen ſägenden ſchnarrenden Ruf ertönen

Der Mann wurde durch das Lärmen aufgeſchreckt Er blickte
zum Fenſter hinüber es war noch immer licht nur der Geſang
war verſtummt Er ſah wie weit unten die Straße in das Dorf
einlief und ein Haus allein in den Feldern ſtand

Und aus dieſem Hauſe dort links war das Unheil gekommen
Er hatte auf einmal erkannt daß etwas Fremdes im Weſen ſeines
Weibes hervortrat Von Tag zu Tag deutlicher ſie wurde immer
unerklärlicher als wäre ſie eine andere Run klagte ſie nicht
mehr ſprach überhaupt wenig mit ihm ward ſpöttiſch und be
handelte ihn mit überlegener Geringſchätzung

Erſt ſtaunte er über die Veränderung Er lachte auch dar
über ſpöttelte und erwartete daß ſie oh ſeines Spottes bald wie
der die alberne Selbſtherrlichkeit verlieren würde Doch er täuſchte
ſich Sie wurde nur noch abweiſender und bediente ſich immer
neuer Mittel um ihm ihre Gehäſſigkeit recht fühlbar zu machen
Bis er darauf kam daß hinter all dem die Nachbarin ſteckte

Nun wandte ſich all ſein Zorn auf dieſe Er ſagte ihr ſeine
Meinung Sie begann zwar gleich entſetzlich zu ſchimpfen doch
da es in ſeiner Hütte war warf er ſie kurzerhand vor die Tür

Run hatte er freilich ſein Weib noch mehr gegen ſich Aber
er hoffte daß ſie zum Einſehen kommen würde da die Einflüſte
rungen aufhörten denn er hatte der Nachbarin unter Drohungen
das Haus verboten

Aber er hatte vergeſſen daß er tagsüder ja nicht daheim ſei
Und dieſe Abweſenheit benützte die Rachbarin Er merkte es
an ſeinem Weibe Und in ſeiner Erbitterung begann er ſein
Weib zu prügeln

Das war ein ſchlechtes Mittel zur Wahrung des Hausfriedens
Auch riß er ſich nur ſelbſt Wunden denn er liebte ſein Weib noch
immer Er wurde verzweifelt da er keinen Busweg ſah

Jn ſolch verzweifelter Stimmung traf er einmal die Rachbarin
auf ſeinem Hofe Rur einige Worte ſtieß er hervor dann kochte
eine raſende Wut in ihm auf und er ſchlug das Weib mit einem
Holzſcheit nieder

Der Mann ſenkte den Kopf und etwas Dunkles legte ſich über
ſein Denken Alles an ihm war erſchöpft und ihm war als müſſe
er ſich zurücklegen und ſchlafen ſchlafen

Da ſchnarrte der Wachtelkönig plötzlich wieder nahe und ſcharf
Als liefe er heran um den Zuſammengeſunkenen wieder aufzu
jagen ihn aus ſeiner ergebungsvollen Müdigkeit zu reißen Und
der Mann ſchrak empor Dann ſeufzte er und dachte reſigniert
Ja jetzt lacht ſie nur und arbeitet wie eine Maſchine Mit

ihrem Manne ſtreitet ſie nicht mehr er vrügelt ſie nicht mehr ſie
hat nun Frieden

Drüben war das Licht erloſchen Die Hütte lag tot da Die
Mauern bleichten noch geſpenſtiſcher das Fenſter aber fah aus
wie ein erſtorbenes Auge Run follte er doch hinübergehen

Doch er erhob ſich nicht Etwas hielt ihn noch immer zurück
er lag und lauſchte in die Nacht hinaus Und dachte ob es nicht
beſſer ſei hier die Racht zu verbringen um erſt am Morgen vor
ſein Weib zu treten das gewiß erſchrak wenn er kam deſſen Ge
a deſſen erſte Worte ihm ſchon jetzt eine geheime Angſt ein

ößten

Ja was wird ſein Weib ſagen Wie wird ſie ihn anblicken
wenn er kommt Seit einem Jahre hat er keine Rachricht von ihr
ſchreiben kann ſie nicht und dann was hätte es genützt Wird
ſie ihm Haß oder Gleichgültigkeit zeigen ihm der aus dem Ge
fängnis kommt voll Sehnſucht nach ihr mit einer ins Maßloſe
geſteigerten Liebe zu ſeinem Weibe bei dem er alle Verbitterung
vergeſſen möchte Und wenn ſie ihm ihre Verachtung zeigt und
ſeine nun ſo ergebene Liebe Bitterkeit oder Haß werden muß
Und wenn er ſie gar wieder ſchlagen müßte

Der Mann ſtützte ſich auf ſeine Fäuſte richtete ſich halb auf und
ſtarrte angeſtrengt hinüber Nein das könnte er nicht ertragen
daß er ſie ſchlüge Und er hat ſchon einmal einen Menſchen
R htagen vielleicht übermannte ihn wieder der Zorn die

aſerei

Er ſank in ſich zuſammen Er wußte ylözlich es zwecklos
ſei an ein glückliches Zufammenleben mit ſeinem zu denken
daß er ſie nie wieder werde ſorglos lieben können

Der Mann verſank in dumpfes Brüten er hörte nur mehr wie
in Traume den Wachtelkönig knapp hinter ſich ſchnarren gellend
ſchmerzend Und plötzlich überkdam ihn Zorn und Wut über ſeine
Ohnmacht und über ſeine Zuneigung ſeinem Weibe von derer ſich nicht befreien konnte obwohl r ihm verächtlich erſchien

Und in dieſem Zorne in dieſer ihn tief durchdohrenden Raſerei
faßte er den Entſchluß ſein Weib zu töten ſich von ihr zu be
freien um ſich ſelbſt wieder frei zu ſehen

Eine eigentümliche Sicherheit überkam ihn Etwas wie Er
ſtaunen daß er erſt jetzt ſo Selbſtverſtändliches erkannt habe Und
wie eine traumhafte Betäubung umfing es ihn Gedanken durch
wogten ihn wie er ſie noch nie gedachtM e o
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Schwerſällig erhob er ſich Es würgte ihm etwas in der
Kehle es betäubte ihn eine Verzweiflung die ihm jede Tat un
möglich machte Und während er über die Strauße taumelte
dachte er daß der Hund ihn wohl noch kennen werde und daß im
Schuppen die Axt liege ein Fenſter aber gewiß offen ſei durch
das er in die Stube dringen könne Und daß er vor Tagesanbruch
über die Grenze ſein könne in Rumänien dort kümmerte man
ſich nicht um einen Menſchen der keinen Paß hatte

Vor dem Tore blieb er nachdenklich ſtehen Wenn er hier hin
überſteigt und der Hund ihn hört macht er bis er ihn erkennt
zu viel Lärm Er ſchlich alſo an der Hütte vorbei ein Feld ent
lang um rückwärts in den Garten zu gelangen Dort war er
raſch über den Zaun hinweg da hörte ihn auch ſchon der Hund
Er lief bellend heran begann aber gleich bellend zu winſeln
umſprang ihn in närriſcher Freude

Er glitt die Beete entlang Es war finſter unter den niederen
Obſtbäumen und nur ſchwer fand er den Weg Wie ſchön das
Kraut dort ſteht dachte er im Dahintappen Und wieviel Paprika
ſie dieſes Jahr gebaut hattel Er ſtreifte niederhängende Aeſte
blieb einen Augenblick ſtehen und murmelte befriedigt Wie
ſchwer der Baum voll Aepfel heuer hängt Das gibt ein gutes

ahr
Jm Hofe herrſchte ein großer Wirrwarr Schritt für Schritt

mutzte er ſich vorwärts tappen um nicht zu ſtolpern Da rannte
er an etwas an War es nicht ein Spaltpflock Ja und hier
ſtak auch die Axt Seine Hand zitterte als er ſie ergriff und
wieder kam ihn zin würgendes Gefühl an Aber dann riß er
ſie heraus Sie ſchien ihm ſehr ſchwer zu ſein

Das kleine Küchenfenſter ſtand wirklich offen Jn ſeiner Freude
wollte der Hund ihm nach Es dauerte eine Weile bis er ihn
zurückgedrängt hatte und den Lagen ſchließen konnte

Die Stubentür war nur angelehnt Als er ſie öffnete ſumm
ten aufgeſchreckte Fliegen plump auf ihn zu durch die Finſternis
und eine dampfe Luft ſchlug ihm entgegen Da wehten auch ſchon
langſame Atemzüge heran Sie wirkten wie ein Schlag auf ihn
wie eine plötzliche Zerrung aller ſeiner Glieder

Er mußte nach dem Türpfoſten greifen um ſich feſtzuhalten
Es lähmte ihm die Arme zwang ihn das Geſicht zu verzerren

Keuchend atmete er Seine Augen griffen weit aufgeriſſen
in die Finſternis ſein Oherkörper war vorgeneigt die Arme
krümmten ſich langſam und ihre Muskeln zuckten abgemeſſen Er
ſah nichts vernahm nur daß die Atemzüge plötzlich abbrachen
und eine Geſtalt vor ihm auffuhr

Mit geſpreizten Fingern griff er zu Da ſchlug ihm ein Schrei
entgegen er faßte etwas und wollte es zurückreißen es fiel ihm
leicht auf die Knie und als er es zurückſchlagen wollte ward er
von etwas anderem zurückgeſtoßen eine Geſtalt fuhr an ihm
vorbei eine Tür ſchlug zu ein Riegel kreiſchte und ein angſt
volles Weinen hub an

Sein traumhaftes Erſtaunen löſte ſich wieder Er neigte ſich
über das Vündel das ihm vor die Füße geglitten war hob zögernd
die Axt da hörte er dünnes Lallen und plötzlich weinerliches
Geſchrei

Sein Atem ſtockte und er taumelte zurück Dann taſtete er
ſich wieder vor neigte ſich herüber lauſchte ward voll Beforgnis
nahm das Bündel legte es vorſichtig aufs Bett taſtete nach dem
Tiſche ſtieß an eine Lampe entzündete ſie

Auf dem Bette lag ein Kind
Mechaniſch ging er wieder ans Bett zurück ſetzte ſich wieder

auf den Bettrand blinzelte ſchaute und blinzelte wieder
Das Kind ſchlug die Augen auf verzog ſchmerzlich das Geſicht

preßte krampfhaft die Lider zu öffnete weit den Mund und fing
plötzlich zu ſchreien an Es hatte eine ſtarke plärrende Stimme

zitterte mit den geſchloſſenen Fäuſtchen und warf ſich zornig umher
Des Mannes Geſicht bekam einen überraſchten hilfloſen Aus

druck Er fürchtete daß das Kind vom Bette fallen könnte hielt
es ängſtlich feſt und blickte verzagt drein

Das Kind weinte immer heftiger ſchrie mit einer wütenden
alles unterdrückenden Kraft ſtampfte ſich die Füße frei und ſchien
nach dem Manne ſtoßen zu wollen der mit eingezogenem Nacken
niederſah es ſanft feſtzuhalten und zu ſchaukeln verſuchte Dabei
betrachtete er es genau und ſtellte mit Befriedigung feſt daß die
Züge des Geſichtchens den ſeinen glichen Er fühlte wie die Liebe
zu dem kleinen Geſchöpf in ihm wach wurde und er bemühte ſich
ihm irgendetwas Liebes zu erweiſen und ſo ſchaukelte er es mit
liebkoſendem Zureden

Aber das Kind beruhigte ſich nicht Wieder ſchaute der Mann
hilflos umher dann rief er ärgerlich So komm doch hörſt du
nicht wie es ſchreit

Die Tür rückwärts öffnete ſich ein wenig das Weib blickte
furchtſam heraus dann öffnete ſich die Tür mehr und langſam
bebend kam die Mutter näher Du haſt es erſchreckt du haſt es
erſchreckt ſtammelte ſie

Mit einer fieberhaften Haſt hüllte ſie das Kind wieder ein
legte es in ſeinen Tragkorb blickte den Mann ſcheu an und ſtellte
den Korb mit dem Kinde auf einen Stuhl Dann ſetzte ſie ſich ſo
daß das Kind zwiſchen ihnen war

Sie ſahen ſich ſcheu an Des Weibes Glieder flogen ihr Ge
ſicht war noch anuyſterfüllt er aber ſchaute nur müde auf Dann
begann ſie unvermittelt und raſch Jch kann ihm zu wexig Nah
rung reichen wir haben gelebt das Jahr über niee wollte die Botſchaft übernehmen daß ich das Kind bekommen

abe

Jch hahe nichts gewußt gar nicht gedacht habe ich daran
ſtarrmelte er

Ja und auch daß wir ſo ſchlecht leben wollte ich dir ſagen
daß ich das Kind nicht ſatt bringen kann

Und die Kuh hat ſie nicht gute Milch Oder verträgt das
Kind die nicht

Die Kuh habe ich verkaufen müſſen wie Hätte ich ſonſt leben
ſollen den Winter über da kein Geld im Hauſe war Jhr Geſicht
hatte wieder den grämlichen Ausdruck

Er ſenkte den Kopf Dann ſeufzte er und ſagte ergebungsvoll
Jch will wieder in das Sägewert arbeiten gehen Tch will Geld

verdienen damit du dich wieder nähren kannſt damit das Kind
zu leben hat Ja ich will ſchon wieder Arbeit finden du
mußt ja eſſen du und das Kind

Bettina bei Beethoven
Beethoven und Bettina welch ein merkwürdiges Paar der

trotzige Muſiktitane und die ſchönheitsdurſtige ans Große ſich
leidenſchaftlich anſchmiegende erregte Frauenſeele So ſaßen die
beiden im Auguſt 1810 in Beethovens Wohnung einander gegen
über und von dieſem Beſuche hat Betting einem jungen ihr be
freundeten Studenten in einem Briefe berichtet deſſen Wieder
entdeckung wir dem Jenenſer Literaturhiſtoriker Albert Leitz
mann verdanken

Jn einem feſſelnden Beitrage in der dei der Deutſchen Ver
lagsanſtalt in Stuttzart erſcheinenden Deutſchen Revue ſtellt
er feſt daß der Empfänger des Briefes ein Student namens Alois
Bihler aus Sonthofen im Allgäu war der die damals noch
unverheiratete Betting im Hauſe ſeines Schwagers Savigny
während ſeiner Univerſitätszeit zu Landshut kennen gelernt hatte

Apellrat in München ſtill gelebt hat
Wie hat nun Bettinag den Meiſter geſehen Seine Perſon

iſt klein jo groß ſeis Geiß und Herz iſth braun vall Vlatter

narben was man nennt garſtig hat aber eine himmliſche Stirn
die von der Harmonie ſo edel gewölbt iſt daß man ſie wie ein
herrliches Kunſtwerk anſtaunen möchte ſchwarze Haare ſehr lang
die er zurückſchlägt ſcheint kaum dreißig Jahre alt er weiß ſeine
Jahre ſelbſt nicht glaubt aber doch fünfunddreißig Jch hatte
viel gehört wie behutſam man mit ihm ſein müſſe um ihn nicht
ſcheel zu machen ich hatte aber ſein Weſen auf eine ganz andere
Art berechnet und mich nicht geirrt Jn einer Viertelſtunde war
er mir ſo gut geworden daß er nicht von mir laſſen konnte ſondern
immer neben mir herging auch mit uns nach Hauſe ging und zur
größten Verwunderpyng ſeiner Bekannten den ganzen Tag dablieb
Dieſer Menſch hat einer ſogenannten Stolz daß er weder den
Kaiſer noch den Herzögen dic ihm eine Penſion umſonſt geben
zu Gefallen ſpielt und in ganz Wien iſt es das Seltenſte ihn zu
hören Auf meine Bitte daß er ſpielen möchte antwortete er
Nun warum ſoll ich denn ſpielen Weil ich mein Leben

gern mit dem Herrlichſten erfüllen will und weil Jhr Spiel eine
Epoche für dieſes Leben ſein wird ſagte ich Er verſicherte mich
daß er dieſes Lob zu verdienen ſuchen wolle ſetzte ſich neben das
Klavier auf die Ecke eines Stuhles und ſpielte leiſe mit einer
Hand als wollte er ſuchen den Widerwillen zu überwinden ſich
hören zu laſſen Plötzlich hatte er alle Umgebung vergeſſen und
ſeine Seele war ausgedehnt in einem Weltenmeere von Harmonie
Jch habe dieſen Mann unendlich lieb gewonnen Jn allem was
ſeine Kunſt anbelangt iſt er ſo herrſchend und wahrhaft daß kein
Künſtler ſich ihm zu nähern getraut in ſeinem übrigen Leben aber
ſo naiv daß man aus ihm machen kann was man will Er iſt
durch ſeine Zerſtreuung darüber ordentlich zum Geſpött geworden
man benutzt dies auch ſo daß er ſelten ſo viel Geld hat um nur
das Notdürftige anzuſchaffen Freunde und Brüder zehren ihn
auf ſeine Kleider ſind zerriſſen ſein Anſehen ganz zerlumpt und
doch iſt ſeine Erſcheinung bedeutend und herrlich Dazu kommt
noch daß er ſehr hartnäckig iſt und beinahe gar nichts ſieht Wenn
er aber gerade komponiert hat ſo iſt er ganz taub und ſeine
Augen ſind verwirrt im Blicke auf das Aeußere das kommt daher
weil die ganze Harmonie ſich in ſeinem Hirn fortbewegt und er
nur auf dieſe ſeine Sinne richten kann daß alſo was ihn mit
der Welt in Verbindung hält das Geſicht und Gehör iſt ganz
abgeſchnitten ſo daß er in tiefſſter Einſamkeit lebt Wenn man
zuweilen lange mit ihm ſpricht und auf ſeine Antwort wartet
ſo bricht er plötzlich in Töne aus zieht ein Notenpapier hervor
und ſchreibt Er machte es nicht wie der Kapellmeiſter Winter
der hinſchreibt was ihm zuerſt einfiel er macht erſt großen Plan
richtet ſeine Muſik in eine gewiſſe Form nach welcher er nachher
arbeitet

Die Ehe der Fukunſt
Auswahl Ausleſe iſt der Zug der Zeit Unſer ganzes augen

blickliches Sein der Kampf mit Krankheit Unterernährung Not
wie Schmerz und depremierenden Einflüſſen aller Art hält ſelbſt
unbarmherzige Ausleſe Was ſchwächlich oder kernfaul iſt ſtirbt
rettungslos dahin Nur das Widerſtandsfähige und Geſunde
erhält ſich und überdauert die ſturmvolle Zeit Das gilt auch
für die Ehe als der natürlichſten und zweckmäßigſten Form der
Zweiſamkeit und alles was in dieſer Hinſicht Ausbau und

Neuordnung heißt verdient nachdrücklich beachtet zu werden
Unter dieſem Geſichtspunkt wird in der Umſchau auf das Buch
von der Liebe und Ehe Mehr Sonne von Anton Fendrich auf
merkſam gemacht

Die Abnahme der Eheſchließungen iſt eine Krankheit der man
durch Geſetze nun einmal nicht nahekommt Vielmehr iſt dieſe
Krankheit entweder der mangelnde Mut zur Ehe und die fehlende
Freude an ihrem Glück und an ihrer Verantwortung oder aber
die Eheſchließung auf der Börſe in einem ſozialen Laboratorium
im Duſel einer vermeintlichen gleichen Weltanſchauung oder als
unfreiwillige Fortſetzung eines freiwilligen Anfangs anſtatt im
Himmel der unbeſcholtenen Augen und des vollſaftigen Dranges
junger Menſchenbäume Warum aber ſcheuen ſo viele Menſchen
die Ehe Weil ſie ſie nicht kennen und ſich über ſie ein ganz
falſches Vorurteil bildeten Nicht die Auslöſung geſchlechtlicher
Spannung auch nicht ſeeliſche Liebe machen die Ehe aus ſondern
der Entſchluß zweier Menſchen die in einer Art Erſchrockenheit
über ihr Halbſein im elementaren Drang der Selbſterhaltung
zueinander fliehen weil ſie ſich jetzt erſt ganz als Menſch eines ge
ſicherten Daſeins geborgen fühlen Erſt Mann und Weib ſind
der Menſch Das Geheimnis der Ehe iſt alſo eine gewaltige Be
wegung geiſtiger leichtgewordener Gegenſätze mit dem Erfolg der
gegenſeitigen Stärke und Erhöhung ein Arbeiten verſchiedener
und gleicher Polaritäten die in ihrer abſtoßenden und anziehen
den Wirkung ſchließlich einen ſprühenden Wechſelſtrom erzeugen
und aus den beiden Gatten ein Doppelgeſtirn mit gleicher Flug
bahn machen

Ein großer Unfug iſt die unter den Gebildeten landläufige
Auffaſſung daß die Verlobungszeit dazu dienen ſolle ſich kennen
zu lernen Die wichtigſte Zeit iſt vielmehr diejenige vor der
Verlobung Was danach koramt kommt zu ſpät Sich nicht
verloben können weil man eingeſehen hat daß man nicht zu
ſammenpaßt iſt etwas bitteres aber immerhin ein bitteres Glück
das in Tagen oder Wochen überwunden wird Eine aufgelöſte
Verlobung iſt aber wie ein tiefer Riß der Monate und Jahre
zum Vernarben braucht Ein zweites iſt Aufrichtigkeit ſich ſelbſt
gegenüber Und deshalb ſeien alle jungen Leute gewarnt vor
Liebſchaften mit einem vom anderen Geſchlecht bei deſſen Anblick
ſie in den erſten Stunden des Kennenlernens ein auch nur zwei
felhaftes Gefühl haben Ein Menſch mit dem wir die Wande
rung durchs Leben antreten wollen muß uns ſchon auf den erſten
Blick das Gefühl der Freude und Erleichterung geben Sonſt iſt
es nichts Das Unglück der Ehe beginnt mit der unauf
richtigen Verlobung Wo aber bei beiden das aufrichtige Herz
in großem ruhigem Takt ſchlägt da werden ſpäter alle Schwierig
keiten überwunden und auch nach den ſchwerſten Enttäuſchungen
kommt alles wieder zurecht

Die Krönung der Ehe ſind die Kinder ſie erſt vervollſtändigen
den Dreibung der Kräfte In bezug auf Kindererziehung gilt
die Erfahrungstatſache daß die Kinder in ihrer Anlage fix und
fertig ſind Zu irgend etwas erzogen werden was nicht mit
ihnen geboren iſt das kann kein Kind Dieſe Meinung exiſtiert
nur im Größenwahn einiger Ueberpädagogen Wir müſſen er
kennen daß Kinder gar nicht unſere Kinder in dem Sinne ſind
als ob wir ihr ganzes Leben in Beſchlag und Beſthz nehmen könnten
in dem Wahn daß wir es ja ſein werden die etwas aus ihnen
machen können oder nicht Kinder kommen zu uns als Schick
ſalsgenoſſen oder als Kraftbringer entweder als Kameraden
des Lichts oder als Geſandte der Dunkelheit Wir haben es
nicht in der Hand Die ſelbſtloſe Liebe die in den Kindern
kein Mittel zur Erhöhung der eigenen Eltern oder Lehrerherr
lichkeit ſieht ſondern kleine gute Kameraden und hilfsbedürftige
Nebenmenſchen die weckt in den Kinderherzen am meiſten Sonne

Bunte Feitung
Kohlen Neuland Jn der norwegiſchen Hafenſtadt Stavangerhat ſich vor wenigen Tagen eine Aktiengeſellſchaft Jet Kohlen

und noch gegen ein halbes Jahrhundert ſpäter als penſionierter förderung auf der Bäreninſel Björnö gebildet die über ein
Kapital von 4 Millionen Kronen verfügt Es ſind nämlich außer
ordentlich reiche Kohlenlager auf der kleinen Eismeerinſel zwi

ſchen Rarwegen und Spitzbergen feßgeßellt worden Rachdem

mehrere Jahre lang vorbereitende Arbeiten ſtattgefunden haben
iſt jetzt eine regelrechte kleine Gemeinde auf der Bärxeninſel im
Entſtehen Fertig ſind bereits eine Baracke für 48 Mann zwei
Baracken für 20 Mann und fünf Zehnmannbaracken Jetzt ſo
zunächſt eine Bamtenwohnung mit Zimmern für 20 Mann ein
Poſtamt ein Krankenhaus und ein Kaufhaus erbaut werden
Auch ein Sportplatz und eine große Bibliothek ſollen angelegt
werden und auch ein Kino darf natürlich nicht en Die Be
rechnungen haben ergeben daß ſich auf der Bäreniuſel nicht
weniger als 200 Millionen Tonnen Kohle über dem Meeresſpiegel
befinden Bei Bohrungen auf mehrere hundert Meter Tiefe hat
man gefunden daß auch in dieſer Tiefe gewaltige Kohlenlager
vorhanden ſind Die Kohle ſoll von ausgezeichneter
heit ſein

Verluſt der däniſchen Regierung an der ruſſiſchen Revolution
Aller Wahrſcheinlichtert nach wird die däniſche Regierung wie das
Kopenhagener Etſtrobladet mitteilt eine ganz bedeutende wirt
ſchaftliche Einbuße durch die ruſſiſche Revolution erleiden Bei
Anfang des Krieges kaufte und bezahlte der däniſche Staat eine
große Partie Roggen in Rußland Es zeigte ſich indes daß es
unmöglich war das Getreide nach Dänemark zu transportieren
Wes zu es fur 800 000 Rubel ver rauft wurde Dieſes Geld wurde
in verſchiedenen ruſſiſchen Banken angelegt Der Rubelkurs war
bereits bei dieſer Gelegenheit ſo niedrig daß es der däniſchen
Staatskaſſe große Verluſte verurſacht haben würde die Rubel
gleich einzulöſen Jetzt nach der Revolution ſtellt es ſich nun
gar als unmöglich heraus Aufklärung darüber zu erhalten wo
das Geld geblieben iſt und die Regierung rechnet ſchon mit ſeinem
völligen Verluſt

Abend und Morgenträume Ein amerikaniſcher Arzt hat 4000
Träume aufgezeichnet und dabei folgende Beobachtungen gemacht
Die Träume die man abends nach dem Schlafengehen hat wer
den durch ſtarke körperliche und geiſtige Anſtrengung verurſacht
und knüpfen meiſt an Tagesgeſchehniſſe an Die Morgenträume
ſind die angenehmſten und zugleich die merkwürdigſten Pei ihnen
hat die Phantaſie freien Spielraum und ſchwingt ſich zuweilen
zu ungeahnten Höhen empor Was die Morgenträume beſonders
auszeichnet das ſind ihre ſeltſamen Perſonen und Seelenver
änderungen ihre außergewöhnliche Klarheit ſowie die deutliche
Erinnerung die man an ſie hat Der amerikaniſche Arzt hat
fernerhin gefunden daß die Anzahl der Träume ſehr viel auf den
Monaten beruht So träumt man am meiſten im Dezember und
am wenigſten im März und April Auf dieſe Weiſe erhält der
alte Volksglaube der den Träumen während der heiligen zwölf
Nächte vom 25 Dezember bis zum 6 Januar beſondere Bedeu
tung beilegt eine neue Beleuchtung

Die iſolierenden Holzſchuhe Ein eigentümlicher Anfall hat
ſich kürzlich auf einem ſchwediſchen Gut zugetragen Ein paar
unnützen Jungen war es gelungen ein Stück Eiſendraht über die

Hochſpannungsleitung zu werfen und während eines Sturmes
war dieſer in Kontakt mit der Erde gekommen ſo daß der Strom
von 12000 Volt das ganze Gut rings um den Transformator

ſtark elektrißſerte Als morgens drei Pferde zum Pflügen geführt
wurden traf ſie der Schlag ſo daß ſie tot niederſtürzten während
merkwürdigerweiſe die begleitenden Knechte verſchont blieben
Das beruht vermutlich darauf daß deren Holzſchuhe iſolierend
wirkten während Perſonen mit lederbeſohlten Stieſeln noch in
bedeutendem Abſtand eine höchſt unangenehme körperliche Emp
findung verſpürten
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Wenn in der Mitte einem Spiel
Du ſetzt zwei Zeichen ein
So wird zur kampfumtobten Höh
Es gleich verwandelt ſein
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Huflöſung des Preisrätſels aus Kr 39
Anflöſung des Kettenrätfels

Arwreif Rei Rockſchoß Schvßteil Teilßück Stükarte al ſah ſe aneh SeTürwand arm
J

Auflöſung des Problems Der Schildermaker
Man lieſt erſt in beiden Zeilen die Buchſtaben unier den Bänmen dar

die übrigen Das ergibt ung macht den Weiſter

Rätſellsſungen ſandten rechtzeitig ein
Wilhelm Haedike Paul Müller A Schli Frl

Schröter Fr Eliſe Schröter P Schlicht Maria Müller K Müll
L Meuſel Ulrich Schöbe Waldemar Schöbe O rig Frie
Hartmann Fr Häßler hen Elly Hartwig Reinsdorf7
Franz Huber Merſeburg Alfred Hoenow Diemitz Johanne
Ludwig Fr Elſe Keller Hans Keller Gottfried Keller LandſtrmKeil Gertrud Koch Marie Vieweg Siegfried Pfort s
Kurt Linke Gertrud Kretzmann R Tepohl Halber 2 Oskar
Stegmann Salzungen Karl Stück Ernſt lf Gertrud Voiat
Anna Berger Ernſt Bachmann Helmut Bohmeyex O Schaeſer
Käthe Breitter Karl Brandt Magdeburg Hugo Liebe Artern
Aſta Bachmann Edmund Zuchold Helmut h

Preis erhielt Wilhelm Haedike und zwar Un
heimliche Geſchichten

Rätſellösſungen müſſen wenn ſie Göltigkeit dades
ſollen bis ſpäteſtens Donnerstags mittag in un Handgeſchäftsſtelle abgegeben ſein die Aufſchrift Rätſellsöfang tragen
und mit genauer Adreſſe verſehen ſein auch empfiehlt es ſich
das Alter des Ein h e damit wir bei der Auswahl
der Preiſe die treſſen Wanen
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